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Große Veränderungen bringen
Herausforderungen und einen Neuanfang
Der Übergang von der Monarchie zur Republik, dargestellt an Beispielen aus dem Landkreis Bad Kreuznach

VON RAINER SEIL, BAD KREUZNACH

Fortsetzung von Januar

9. November 1918 („Novemberrevolution“)

Dramatische Ereignisse waren zu diesem

Zeitpunkt auch an der „Heimatfront“ vo-

rausgeeilt. Neben der erwähnten Friedens-

sehnsucht seit etwa 1917 kam die schon län-

ger anhaltende große Verbitterung hinzu,

ausgelöst durch die Mangelwirtschaft in der

Heimat.

Schon 1917 hatten sich im Deutschen

Reich innerhalb der SPD die Unabhängigen

(USPD) mit dem Spartakusbund von den

Mehrheitssozialisten (MSPD) getrennt. Seit

dieser Zeit gab es eine revolutionäre politi-

sche Kraft. Schon am 4. November 1918 hat-

te der vom Mehrheitswillen des Parlaments

gestützte Reichskanzler Prinz Max von Ba-

den und auch die MSPD den Kaiser zum

Rücktritt aufgefordert.

Es ist 100 Jahre her, dass der letzte deut-

sche Kaiser Wilhelm II. (1859 – 1941) ab-

dankte. Die folgende Republik wurde in

Berlin zwei Mal ausgerufen: Um 14 Uhr ver-

kündete der sozialdemokratische Politiker

Philipp Scheidemann (1867 – 1939) die

„deutsche Republik“.

Nur knapp zwei Stunden später, um 16

Uhr, rief der Marxist-Spartakist und Anti-

militarist Karl Liebknecht (1871 – 1919) die

„freie sozialistische Republik“ aus.

Nach über 217 Jahren wurde der Ho-

henzollernthron abgeschafft. Der Stuttgar-

ter Historiker PYTA sieht den Übergang

von der Monarchie zu einer parlamentari-

schen Demokratie bereits im Oktober 1918,

also schon kurz vor Kriegsende. Damit wa-

ren nach seiner Auffassung die verfas-

sungspolitischen Forderungen selbst der

SPD erfüllt. Der spätere Reichspräsident

Friedrich Ebert sprach sich gegen die Ab-

schaffung der Monarchie aus. Die Monar-

chie galt jedoch nach seiner Auffassung als

Hindernis für einen schnellen Frieden mit

den westlichen Kriegsgegnern, allen voran

mit den USA.

Wie sah es in dieser turbulenten Zeit im
Naheraum aus?

Nach Helmut SCHWINDT hatten die von

den Ereignissen in der Kriegsmarine von

Wilhelmshaven und Kiel („Matrosenauf-

stand“) ausgehenden „Wellen der Revolu-

tion“ über Köln, Koblenz und Mainz auch

bald den Raum Kreuznach erreicht. Auch

hier organisierten sich Arbeiter- und Sol-

datenräte, so etwa am 10. November 1918

in Bad Kreuznach, am 11. November in der

Kreisverwaltung Bad Kreuznach. Aus

Kreuznach ist überliefert:

„Tausende von Menschen fluteten durch

die Hauptstraßen, viele Geschäfte schlossen

aus Besorgnis vor Unruhen ihre Läden.“

In der Tat kam es in Kreuznach zu Aus-

schreitungen. SCHWINDT berichtet von

der zwangsweisen Herausgabe von Brot oh-

ne Marken in den Bäckereien. Aufrühreri-

sche Jugendliche nahmen den Offizieren

und Soldaten die Waffen ab. Um 16 Uhr

konstituierte sich in Kreuznach der Solda-

tenrat, der sofort alle weiteren Massenver-

sammlungen in der Stadt untersagte. Der

Kreuznacher Bürgermeister Dr. Koernicke

und der Kreuznacher Landrat von Nasse

übergaben dem Arbeiter- und Soldatenrat

die öffentliche Gewalt. Auch wurden die

Kommunalbehörden von Stadt und Kreis

Kreuznach dem Arbeiter- und Soldatenrat

unterstellt.

Die Chronik Rüdesheim berichtet:

„Die ländliche Bevölkerung, die bisher

immer stets königstreu war, paßte sich all-

gemein rasch den durch die Revolution neu

geschaffenen Verhältnissen an. Ein Teil der

Arbeiter wurde stark sozialistisch. Die Land-

wirte, die im allgemeinen noch ruhig blie-

ben, erhofften den baldigen Zusammentritt

der Nationalversammlung, durch die sie

sich einen starken Einfluß der bürgerlichen

Elemente auf die Regierung versprachen.

...“

Am 11. November 1918 wurde Waffen-

stillstand mit den Kriegsgegnern geschlos-

sen und dabei festgelegt, dass sich die deut-

schen Truppen vom 11. November bis zum

12. Dezember aus dem linksrheinischen Ge-

biet zurückziehen mussten, was angesichts

der Truppen, die zu bewegen waren, ein

fast aussichtsloses Unterfangen war. Insge-

samt 8 Millionen Soldaten hatten im Deut-

schen Reich unter Waffen gestanden, davon

3,5 Millionen an der Westfront.

In Kirn wurden in der Nacht vom 12. auf

den 13. November Eisenbahnwaggons auf-

gebrochen und dabei Kleidungsstücke und

Nahrungsmittel entwendet. Am 13. No-

vember übernahm auch in Kirn der Arbei-

ter- und Soldatenrat die Macht. Vom Na-

hetal aus verbreitete sich in jenen turbu-

lenten Tagen die revolutionäre Entwick-

lung auch auf die Dörfer nördlich und süd-

lich der Nahe. In den Dörfern wurden sog.

„Arbeiter-, Bauern- und Soldatenräte ge-

bildet. SCHWINDT überliefert solche für

Langenlonsheim (14. November), Planig

(16. November), Bretzenheim (17. Novem-

ber) und Fürfeld (21. November).

Mit der Rückkehr der „Krieger“ – so eine

sehr häufig verwendete Beschreibung –

wurde schon bald gerechnet. Im Oeffentli-

chen Anzeiger wurde in der Ausgabe vom

13. November 1918 bereits die Stadt und

Kreisbevölkerung auf die Rückkehr der

Kriegsteilnehmer hingewiesen, was aus-

zugsweise zitiert werden soll:

„Bürger, Männer und Frauen in Stadt

und Land!

In den nächsten Tagen kehren unsere Sol-

daten von der Front heim. Sie haben 4 JahreFoto: Archiv Rüdesheim
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lang in den furchtbarsten Schlachten der

Weltgeschichte gegen eine 10-fache Ue-

bermacht mit einem Heldenmut standge-

halten, der seinesgleichen sucht, solange

die Erde steht. Sie kehren heim als Sieger,

wenn auch der Krieg einen anderen Aus-

gang nahm, als wir es wünschten. Daran

sind andere Faktoren schuld, unsere Solda-

ten können nichts dafür.Wenn sie in die Hei-

mat kommen, dann dürfen sie den Kopf auf-

recht tragen, sie haben mehr getan, als man

von Menschen erwarten durfte. Dafür schul-

den wir ihnen Dank aus tiefster Seele. Um

diesem Gefühl sichtbaren Ausdruck zu ge-

ben, ordnet der Arbeiter- und Soldatenrat

hierdurch an, daß alle in die Heimat zu-

rückkehrenden Truppen in allen Orten des

Kreises Kreuznach festlich begrüßt werden.

Die Bahnhöfe haben Festschmuck anzule-

gen, ebenso die Häuser, Behörden und

Schuljugend entbieten den Kriegern den

Willkommensgruß, in allen Orten mögen

Weiheakte stattfinden. ...“

Vielerorts wurden daher den rückfluten-

den deutschen Truppen trotz der Niederla-

ge triumphale Empfänge bereitet.

In Kreuznach wurden sogleich tausende

Soldaten in der Stadt empfangen und von

der Bevölkerung jubelnd begrüßt und mit

sog. „Liebesgaben“ (das heißt kleine Ge-

schenke) bedacht. Truppenteile auf Trup-

penteile folgten. Die Stadt – so SCHWINDT

– glich einem großen Heerlager.

Am 25. November 1918 war am Kreuz-

nacher Stadthaus die rote Fahne gehisst

worden. Offiziere eines durchmarschieren-

den Heeres setzten neben diese rote Fahne

noch die schwarz-weiß-rote und die preu-

ßische schwarz-weiße Fahne. Am 30. No-

vember rissen Unteroffiziere die rote Fahne

herunter und verbrannten sie. Am nächsten

Tag ließ der Arbeiter- und Soldatenrat als

Zeichen der deutschen Republik nochmals

eine rote Fahne hissen. Diese wurde von

Frontsoldaten wiederum entfernt. Schließ-

lich musste die Bürgerwehr alarmiert wer-

den, um wieder Ordnung zu schaffen. Um

mögliches Blutvergießen zu vermeiden, be-

schloss der Revolutionsrat, von einer weite-

ren Hissung der roten Fahne zunächst Ab-

stand zu nehmen.

Die Stadtchronik Stromberg berichtet:

„Die Stadt hat während des Durchmar-

sches reichlich geschmückt. Man ehrt die

heimkehrenden tapferen Krieger gern und

bot ihnen in den Quartieren alles Mögli-

che.“

An anderer Stelle wird ebenfalls aus

Stromberg berichtet:

„Vom 23.11 bis zum 5. 12. war im Schul-

hause die 9. bayrische Feldbäckerkolonne

untergebracht. Auf dem Schulhofe standen

9 Backöfen. Der Teig wurde in den Schulsä-

len nach dem Hofe zubereitet.“

Aus Allenfeld heißt es:

„Das Dorf warmit Tannen und Fahnen ge-

schmückt. Die durchziehenden Truppen ge-

hörten zur Armee v. Gallwitz. ... „

In Argenschwang wurde aber auch re-

gistriert:

„Unseren im November und Dezember

aus Frankreich und Belgien heimkehrenden

Truppen diente die Schule als Massenquar-

tier. Der Zerstörungswut einiger Soldaten

sind während dieser Zeit sämtliche Kaiser-

bilder zum Opfer gefallen. Ofen und Herde

wurden z. T. mutwillig zerschlagen und die

Buchstabiertäfelchen zum größten Teil ver-

brannt.“

Solche vandalischen Eskapaden blieben

jedoch nach vorliegenden Berichten im

eher ländlichen Bereich die Ausnahme.

Danach folgte im gesamten Kreisgebiet

Einquartierung auf Einquartierung deut-

scher Truppenteile . An anderer Stelle wird

erwähnt, dass jeder Wehrpflichtige sich Ent-

lassungspapiere besorgen musste, um nicht

interniert zu werden.

Ereignisse wie diese trugen entscheidend

mit dazu bei, dass die Niederlage mental in

der deutschen Bevölkerung weder im Kreis

Kreuznach noch andernorts im Deutschen

Reich richtig akzeptiert wurde. Schon im

Herbst verbreitete Paul von Hindenburg die

These des „im Felde unbesiegten Heeres“,

was später zur sogenannten berüchtigten

„Dolchstoßlegende“ wesentlich beitrug.

Gerade Hindenburg genoss durch seine

Zeit des Großen Hauptquartiers in Kreuz-

nach und Umgebung großes Ansehen.

SCHWINDT untersuchte bestimmte Reak-

tionen heimischer Politiker speziell zu die-

sem Thema. Der damals amtierende Kreuz-

nacher Stadtbürgermeister Dr. Koernicke

schloss sich in seiner Meinung dem „im Fel-

de unbesiegten Heer“ an. Die Folgen der

später so bezeichneten „Dolchstoßlegende“

trugen zu einer nachhaltigen Spaltung der

Nation bei und verhinderten unter anderem

bis 1945 eine objektive Darstellung der Ent-

stehung der Weimarer Republik.

Zurück zu den turbulenten Ereignissen

im Spätjahr 1918: Am 3. Dezember 1918

war – so SCHWINDT – der Durchmarsch

der deutschen Truppen beendet. Damit war

im linksrheinischen Raum mit der ord-

nungsgemäßen Rückführung der Front-

truppen die Aufgabe der linksrheinischen

Soldatenräte erledigt. Soldatenräte waren

damit im besetzten Gebiet nicht mehr mög-

lich.

Den geschlagenen deutschen Truppen

folgten schon bald die französischen Trup-

pen auf dem Fuße. In Kirn waren sie am 7.

Dezember, im Sobernheim und Kreuznach

am 9. Dezember. Am 12. Dezember 1918

ließ der französische General Mangin im

Stadtsitzungssaal in Kreuznach die Verord-

neten und die Spitzen der Kreis- und Stadt-

verwaltung vorstellen. Am 14. Dezember

1918 wehte auf dem Landratsamt in Kreuz-

nach die Trikolore.

Meistens wurden die französischen Be-

satzungstruppen vor allem in den Dörfern in

den örtlichen Schulen einquartiert. Das hei-

mische Schulleben wurde dadurch arg in

Mitleidenschaft gezogen. Vielfach fiel der

Unterricht ganz aus oder es mussten Er-

satzklassenräume beschafft werden. Die

Einwohner zahlreicher Dörfer im Kreisge-

biet mussten den einquartierten französi-

schen Truppen Kartoffeln, Heu und Stroh

abliefern, in einer Zeit, in der es solche Ag-

rarprodukte kaum noch in ausreichender

Menge für die ansässige Bevölkerung gab.

Aus Waldböckelheim wird berichtet:

„Das Betragen der Franzosen war allge-

mein gut, bei den Offizieren teilweise sogar

recht freundlich. Zwei Tage soll der Chef

des Stabes bei uns (gemeint: in der Schule)

gewohnt haben, weshalb auch die Trikolore

am Haus flatterte. Unter den gemeinen Leu-

ten macht sich auch die Sehnsucht bemerk-

bar, baldigst nach Hause zu kommen. ... Die

Besatzung des hiesigen Ortes beträgt 100

Mann, welche in unserem dritten Schulhaus

und dem alten Gemeindehaus unterge-

bracht sind, die Offiziere wohnen in Bür-

gerquartieren. ...“

Hierzu ein weiterer Stimmungsbericht

aus unserer Region:

„Die Stimmung der Bevölkerung ist nach

wie vor niedergedrückt, besonders seit der

Besatzung, wodurch das Unglück unseres

Landes täglich jedem vor Augen geführt

wird. Trostlos erscheint jedem die Zukunft,

zumal immer noch kein Frieden und das

Schicksal der besetzten Gebiete unklar ist.

Mit größter Besorgnis verfolgt man die Vor-

gänge im rechtsrheinischen Deutschland

und verlangt sehr nach der Wahl der ver-

fassungsgebenden Nationalversammlung,

um danach endlich wieder zu einer stetigen

Regierung und geordneten Zuständen zu

gelangen.“

Die bereits erwähnten französischen Ein-

quartierungen setzten sich auch 1919 fort.

Die Orte Rüdesheim, Mandel, Hargesheim

und Traisen waren mehrere Wochen mit

französischen Truppen belegt. In Rüdes-

heim erfolgten Einquartierungen bis Ende

April. Durch diese Maßnahmen entstanden

zum Teil Schäden an Bauten, Grundstücken

und öffentlichen Wegen. Die betroffenen

Einwohner stellten Anträge auf Schadens-

ersatz.

Für besonders großen Unmut sorgte in

der Bevölkerung, dass sich unter den Be-

satzungstruppen viele Angehörige der Ko-

lonialtruppen befanden, zum Beispiel ma-

rokkanische Spahis (Reitertruppen). Ein-

schlägige Berichte hierüber gibt es nicht

nur aus dem Naheraum, sondern auch aus

Rheinhessen, Mainz und anderswo.

Ausblick auf die Verfassunggebenden
Nationalversammlung 1919

Alle forderten eine baldige Wahl zur ver-

fassungsgebenden Nationalversammlung.

Das lässt sich auch anhand von zeitgenös-

sischen örtlichen Quellen belegen, etwa in

der „Chronik der Bürgermeisterei Rüdes-

heim“ oder Aufzeichnungen aus Waldbö-

ckelheim.

Diese für die Weimarer Republik rich-

tungsweisenden Wahlen wurden am 19. Ja-

nuar 1919 erstmals in Weimar durchgeführt.

Man versprach sich davon größere Sicher-

heit, da in jenen Tagen in Berlin bürger-

kriegsähnliche Unruhen mit zahlreichen

Todesopfern vorherrschten. Die Wahlen,

bei der 421 Sitze im Parlament zu vergeben

waren, brachten auf Reichsebene folgendes

Ergebnis:

SPD: 183 Sitze (37,9 Prozent)

Zentrum: 91 Sitze (19,75 Prozent)

DDP: 75 Sitze (18,5 Prozent)

DNVP 44 Sitze (10,3 Prozent)

USPD: 22 Sitze (7,6 Prozent)

DVP: vier Sitze (4,4 Prozent)

Rest (drei weitere Parteien): sechs Sitze

(1,6 Prozent)

Die Wahlbeteiligung lag im Deutschen

Reich bei 83 Prozent. Stärkste Kraft blieb

die SPD,obgleich die Partei in SPD und

USPD gespalten war. Beide Parteien hatten

mit zusammen 45,5 Prozent keine absolute

Mehrheit. Zweitstärkste Fraktion blieb das

Zentrum mit 19,7 Prozent. Sie wurde vor al-

lem von den Katholiken gewählt. Die KPD

(gegründet 30.12.1918/1.1.1919 in Berlin)

nahm aus Protest gegen die Ermordung von

Karl Liebknecht und Rosa Luxemburg nicht

an der Wahl teil. Die DVP (Deutsche Volks-

partei) ging aus den ehemaligen National-

liberalen hervor. Die DDP (Deutsche De-

mokratische Partei) war liberal und demo-

kratiebejahend eingestellt. Die DNVP, ehe-

mals Deutsche Konservative, sprach die

evangelischen Wähler an, suchte keinen

Ausgleich mit Frankreich und war antise-

mitisch. Es gab damals keine Fünfprozent-

hürde. Das Wahlalter war auf 20 Jahre he-



rabgesetzt. Frauen durften erstmals wählen.

Die Reichswehr wurde auf 100 000 Mann

begrenzt, die linksrheinischen Gebiete blie-

ben besetzt.

Für das Kreisgebiet gibt es keine solche

Aufstellung. Helmut SCHWINDT überlie-

ferte, dass die SPD in Sobernheim 28,4 Pro-

zent, in Kreuznach 33,8 Prozent und in Kirn

48 Prozent aller Stimmen dabei erreichte.

Bürgermeister Schlemmer (Amt Waldbö-

ckelheim) berichtete dagegen, dass bei den

Wahlen zur deutschen Nationalversamm-

lung und zur preußischen Versammlung der

überwiegende Teil der Stimmen auf die bür-

gerlichen Parteien (Deutsche Volks- und

Demokratische Partei, Zentrum und

Deutschnationale Partei) entfiel, der Rest

auf die Mehrheitssozialisten. „Spartakisti-

sche und bolschewistische Bestrebungen“

trifft man hier nicht an.“

Die Versorgung der Bevölkerung im Kreis

Kreuznach blieb auch 1919 äußerst prekär.

Aus dem Amt Waldböckelheim heißt es

im März 1919:

„Die Ernährung ist auch auf dem Lande

recht knapp geworden. Besonders groß ist

die Fettnot. Infolge überaus großer Futter-

knappheit nimmt die Erzeugung an Milch

und Fett leider immer mehr ab. Die herr-

schende Fettnot wird gerade jetzt um so drü-

ckender empfunden, weil die nun begin-

nende angestrengte Tätigkeit der ländli-

chen Bevölkerung in Feld und Weinbergen

eine kräftigere Ernährung erfordert. ...“

Es betraf auch die Grundnahrungsmittel

(Brot, Fleisch, Fett usw.) und Wohnraum.

Aus Sobernheim heißt es:

„Die Ernährungslage tritt in den Monaten

April bis Mai in ihr ernstes Stadium . Unsere

Lebensmittelvorräte werden gegen Ende

März zur Neige gehen. Wenn bis dahin

nicht eine systematische Zufuhr von Nah-

rungsmitteln aus dem Ausland eingesetzt

hat, gehen wir sehr schweren Zeiten entge-

gen.“

Auf einer Bürgermeisterkonferenz in

Kreuznach war die Einrichtung eines

Schlachthofes auf genossenschaftlicher Ba-

sis angeregt worden. Das Vieh sollte meist-

bietend an Metzger und Händler verkauft

werden. Bei der Weizenablieferung zeigte

sich eine unzureichende Befolgung seitens

der ländlichen Bevölkerung.

Selbst Ende 1919 hatte sich an der ins-

gesamt prekären Nahrungsmittel- und

Energieversorgung (Kohlemangel) kaum

etwas für die örtliche Bevölkerung geän-

dert. Die französische Besatzung wirkte sich

unmittelbar auf die Versorgungslage der

Bevölkerung nachteilig aus. Das Versor-

gungsamt in Kreuznach musste rund 5000

Doppelzentner Kartoffeln an die französi-

sche Besatzungsmacht liefern. Diese stren-

ge Auflage musste erfüllt werden, obwohl

das Versorgungsamt Kreuznach kaum in

der Lage war, die heimische Bevölkerung

mit diesem wichtigen Grundnahrungsmittel

zu versorgen.

Für die Menschen im Naheraum und da-

rüber hinaus war eine vertraute Welt, näm-

lich die der Monarchie, völlig zusammen-

gebrochen. Erstmals wurde in Deutschland

eine Republik geschaffen, die von 1918 bis

1933 währte und vor allem in der Zeit von

1919 bis 1923 im Zeichen starker innenpo-

litischer Kämpfe und Instabilitäten stand.

Die Niederlage wirkte durch alle Parteien

bis zu strengen Royalisten äußerst desillu-

sionierend. SCHWINDT schließt seine um-

fangreiche Betrachtung mit den Worten,

dass die Kriegsniederlage als nationales Un-

glück empfunden wurde. Hinzu kamen eine

chronische Unterversorgung mit Lebens-

mitteln und düstere Zukunftsaussichten.
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Über 92 Brücken kannst Du gehen – Rolf Schallers Bad Kreuznacher Brückenkunde

Mit der umfangreichen Monographie

„Brücken & Briggelcher. Bad Kreuznacher

Brückengeschichten“ hat Rolf Schaller eine

akribische Studie zur Geschichte der Bad

Kreuznacher Brücken vorgelegt, die man

schon jetzt als Standardwerk von bleiben-

dem Wert bezeichnen kann. Es ist eine Ar-

beit, die im Hinblick auf ihren systemati-

schen Ansatz und die Heranziehung so weit

wie möglich aller verfügbaren Quellen und

Zeugnisse den Vergleich mit Karl Geibs

„Topographie“ aus den 20er Jahren des ver-

gangenen Jahrhunderts nicht scheuenmuss,

ja sogar als moderne Fortführung des An-

liegens von Geib gelten kann.

Das reichbebilderte Werk ist 450 Seiten

stark und in der Heimatkundlichen Reihe

des Landkreises Bad Kreuznach erschienen.

Den Landräten Diehl und Dickes ist es zu

verdanken, dass durch die Zusammenarbeit

mit dem Verlag Matthias Ess, der die Ge-

samtherstellung übernahm, eine Druckle-

gung auf hohem Standard möglich war. Da-

bei war eine erhebliche Ausweitung des

Publikationsvorhabens und natürlich die

damit verbundene Kostensteigerung zu be-

wältigen.

Der Aufwand und der Mitteleinsatz ha-

ben sich gelohnt: Es ist ein Nachschlage-

werk und Lesebuch entstanden, das – was

die Geschichte der Bad Kreuznacher Brü-

cken betrifft – keine Fragen offen lässt. 92

Bauwerke sind es, die Rolf Schaller in viel-

jährigen Recherchen untersucht hat. Es sind

drei Brücken über die Alsenz – eine davon

unmittelbar vor Altenbamberg –, zwei über

den Ebernburger Grasbach, 19 Überque-

rungen der Nahe, 12 Bauwerke, die den

Mühlenteich überspannen, zwei Brücken

über den Gräfenbach, fünf Übergänge am

Ellerbach, 13 Viadukte, die die Ufer des Ap-

pelbachs verbinden, 17 Eisenbahnbauwer-

ke – mal als Überquerung mal als Unter-

querung ausgeführt – fünf Straßenbrücken,

die die Martinsbergtrasse und 14 weitere,

die die B 41 überwinden.

Die Eingangskapitel beleuchten die

stadtgeschichtlichen Voraussetzungen für

die Entstehung und die Ausführung der

Verbindungsarchitekturen – die Stadtent-

wicklung, die Entfaltung des Kurbetriebes

und die im Laufe der Zeit sich wandelnden

Anforderungen an die Verkehrswege – be-

sonders natürlich im 19. und 20. Jahrhun-

dert, das ein rapides Bevölkerungs- und

Wirtschaftswachstum brachte.

Bei der Abhandlung der Brücken war

Vollständigkeit das Ziel des Autors: es soll-

ten alle Über- und Unterquerungen sein,

kleine und große, bedeutende und weniger

bedeutende und nicht nur diejenigen, die

wir heute noch sehen können, sondern auch

solche, die in den Zeitläufen untergegan-

gen und verschwunden sind. Dabei erzählt

Schaller , wie es zum Bau der Brücke kam,

berichtet Vorgeschichte und analysiert die

oft langwierigen Entscheidungswege, er-

läutert die unterschiedlichen technischen

Lösungen und vollzieht die Veränderungen

im Laufe der Jahre nach. Das alles hat er

leisten können, weil er sich nicht nur auf Li-

teraturrecherchen stützte, sondern auch

Zeitzeugen befragte und Archivforschun-

gen betrieb – sowohl im Stadtarchiv als

auch in den unterschiedlichen Landesar-

chiven, die historische Bestände aus der Ge-

schichte Kreuznachs in der Obhut haben.

Eigene Fotos und historische Darstellungen

sowie die Wiedergabe von Plänen tragen er-

heblich zur Anschaulichkeit und Lektüre-

genuss bei.

Diese Forschungsleistung macht jedes

einzelne Kapitel zu einer Fundgrube.

Da entdeckt der Leser die wohl außer-

halb des Ortes Ebernburg weithin unbe-

kannten Grasbachbrücken, von denen eine

durch Verrohrung überflüssig wurde.Ein

Stich aus dem Jahr 1819 zeigt, wie idyllisch

sich die Situation in der heutigen Schloß-

gartenstraße einst darstellte.

An anderer Stelle schildert der Autor die

spannende Geschichte, wie die heutige

Friedensbrücke in Bad Münster als Ersatz-

bau der Strategischen Eisenbahn entstand,

die für militärische Bedürfnisse die Eisen-

bahninfrastruktur vorantrieb.

Wenn Schaller die Geschichte der Spann-

betonbrücke zum Schwimmbad im Sali-

nental erzählt, dann arbeitet er auch die His-

torie der Freibäder im Kurgebiet auf. Span-

nend auch der wiederholte Auf- und Neu-

bau der Quellenhofbrücke, die immer wie-

der mit den Naturgewalten zu kämpfen hat-

te und mittlerweile wieder zum Neubau an-

steht.

Längst vergessen dürfte sein, dass im Zu-

ge des 2. Hauptquartiers in Bad Kreuznach,

im Jahr 1940, eigens im Kurgebiet eine

Wehrmachtbrücke errichtet wurde. Rolf

Schaller hat in der Privatsammlung des Bau-

unternehmers Gerharz den Grundstein des

Betonpfeilers aufgespürt.

Sehr detailreich und mit Zeitzeugenbe-

richten arbeitet Schaller die Geschehnisse

um die Sprengung der Nahebrücke über

den Hauptstrom 1945 und die mit dem Ein-

zug der Amerikaner verbundenen Zerstö-

rungen auf.

Wie verworren sich die Abläufe zur Rea-

lisierung eines Bauwerkes in der Zusam-

menarbeit von Verwaltung und Baufirmen

gestalten können, zeigt der Bau der neuen

1977 gebauten Brücke über den Mühlen-

teich am Kurpark (Badebrücke) – der chao-

tische Ablauf sorgte dann dafür, dass die

Brücke ohne Geländer für den Verkehr frei

gegeben wurde.

Die Besonderheiten der Stadtteile, die

einst zum Großherzogtum Hessen-Darm-

stadt gehörten, nehmen die Kapitel der Brü-

cken über den Appelbach in den Blick. Erst

1828 wurde die damals einzige hölzerne

Fahrbrücke über den Appelbach in der

Mainzer Straße durch eine Steinbrücke er-

setzt, als die Nahestraße von Bingen erbaut

wurde. Und hier fand sogar eine Nepo-

mukskulptur Aufstellung, ebenso wie auf

der Alten Nahebrücke.

Unzählige Details geben über die Brü-

ckengeschichte ein Bild von der Entwick-

lung der Stadt mit allen Stadtteilen. Ein

Buch, das in den Bücherschrank aller Freun-

de der Heimatgeschichte gehört.

Chapeau, Herr Schaller!!

Dr. Michael Vesper

Das Buch ist für € 35,- im örtlichen Buch-

handel und in der Kreisverwaltung sowie

der Heimatwissenschaftlichen Zentralbib-

liothek zu erwerben.

Die Bad Kreuznacher Heimatblätter erscheinen
monatlich in Zusammenarbeit mit dem Verein
für Heimatkunde für Stadt und Kreis Bad Kreuznach
e.V. (i. A. Anja Weyer M.A., Richard-Wagner-Str.
103, 55543 Bad Kreuznach, Telefon 0671/757 48,
E-Mail anjaweyer@gmx.de).
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